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www.gn-tippspiel.de

Jetzt Tipp für den nächsten Spieltag abgeben…
…und Chance auf den Hauptpreis sichern!

Raute71

Juweliere • Goldschmiede • Uhrmacher

HUNGELING
NORDHORN • Bentheimer Straße 8

Weitere Preise mit 
freundlicher Unterstützung von

Emlichheim
GRUPPE

Emlichheim – Nordhorn

HAUPTPREIS
Der Saison-Sieger gewinnt
entweder einen VW e-Golf oder 
ein VW Beetle-Cabrio für ein Jahr 
inkl. Versicherung und Steuern. 
Welches der beiden Fahrzeuge 
später der Hauptpreis wird, kann 
der beste Tipper sich aussuchen.
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Abb. ähnlich

Der Top-Tipper
des 21. Spieltages
und Gewinner des Fußballs

ennen Sie die Greifau-
tomaten auf den Jahr-

märkten? Gut sichtbar
hinter Glas liegen darin
mehr oder minder verlo-
ckende Gegenstände. Die-
se meist bunten Dinge las-
sen sich scheinbar leicht
nach einem Münzeinwurf
per Greifer nach draußen
befördern. Mit einem Joy-
stick lässt sich der Greifer,
auch Kralle genannt, von
außen bedienen. Eine fas-
zinierende Sache. So fühlt
man sich einen Moment
lang wie ein Baggerfahrer,
der zielstrebig das zu pa-
ckende Objekt mit seiner
stählernen Kralle auf-
nimmt.

Doch an diesen Automa-
ten ist es eben nur ein Mo-
ment. Nach kurzer Zeit ist
die eingeworfene Münze
tief im Automaten ver-
schwunden, der Greifer
fährt auf seine Ausgangs-
position zurück und die
Objekte der Begierde lie-
gen oftmals noch genau da,
wo sie vorher waren. Die
Angelegenheit ist eben ein
Glücksspiel.

Dieses Spiel spiele ich
auch in Supermärkten,
wenn auch nicht ganz frei-

K

willig. Da gibt es die Ausla-
gen von Backwaren. Die
liegen hinter Plexiglas zur
Ansicht und lassen sich
auch nur mit einer Art
Greifer oder Zange befrei-
en.

Mit diesen Werkzeugen
lässt sich leider nicht im-
mer präzise Arbeiten. Ein
ungeschickter Kunde, so
wie ich es bin, kann schon
eine Weile damit verbrin-
gen, an das richtige Back-
Stück zu gelangen, um es
einzutüten. Ähnlich sieht
es aus, wenn die Tiere im
Zoo versuchen, an Lecke-
reien zu kommen, die Tier-
pfleger der Beschäftigung
wegen schwer zugänglich
versteckt haben.

Ich brauche solche An-
reize nicht, deshalb lasse
ich mir Brötchen und Co. –
wenn es geht – in der Bä-
ckerei höchstpersönlich
aushändigen.

Guten Morgen!

Glücksspiel beim Einkauf

Henrik
Hille
gelangt nur
schwer an
Brötchen.

NORDHORN Da die Fahrt zur Synagoge in Coevorden
schnell ausgebucht war, bietet das Nordhorner „Forum
Juden/Christen“ dieselbe Fahrt am Sonnabend, 30.
März, erneut an. Der Bus startet um 14 Uhr am Parkplatz
Kloster Frenswegen, Rückkehr gegen 17.30 Uhr. Im Kos-
tenbeitrag von 12 Euro sind die Fahrt, Eintritt, Kaffee/
Tee sowie die Führung zu Synagoge und Ausstellungen,
unter anderem zur Pogromnacht in der Grafschaft Bent-
heim, enthalten. Anmeldungen unter Telefon 05921
82330 oder per E-Mail an info@kloster-frenswegen.de.

Meldungen

Fahrt zur Synagoge Coevorden

NORDHORN Auf die zuneh-
mende Wohnungsnot macht
das „Compass“-Diakonie-Ca-
ritas-Haus mit dem Projekt
„Ein Zimmer auf der Straße“
aufmerksam. Sein Anliegen:
Wohnen wieder menschen-
würdig und bezahlbar zu ma-
chen.

Am Sonnabend hatte das
Projekt einen Stand auf dem
Wochenmarkt in Nordhorn
aufgebaut, um auf die Miss-
stände des Wohnungsmark-
tes in der Grafschaft auf-
merksam zu machen. „Es
geht dabei vor allem um
Haushalte mit mehreren Kin-
dern, Alleinerziehende, Ar-
beitslose, Geringverdiener
und Migranten oder Men-
schen, die von Altersarmut
betroffen sind“, betont Ma-
ren Riha, Beraterin des
„Compass“-Hauses. Der Woh-
nungsmarkt in Niedersach-
sen und auch in der Graf-
schaft Bentheim ist schwierig
– Bauland wird knapper, Bau-
en teurer und die Mieten stei-
gen stetig.

„Für einkommensschwa-
che Haushalte ist es sehr
schwierig geworden, bezahl-
baren Wohnraum zu finden“,
sagt Hildegard Nyboer, eben-
falls Beraterin im „Compass“-
Haus. Häufig sei auch die an-
gebotene Wohnsituation pre-
kär: Teilweise würden sogar
umgestaltete Garagen für
den Höchstsatz an Miete an-
geboten. Zudem zielten Neu-
bauprojekte meist auf finanz-
starke Käufer oder Mieter ab,
und der Sozialwohnungsbau
werde stark vernachlässigt.

Gemeinsam mit der Woh-
nungslosenhilfe unterstützt
der Arbeitskreis Wohnen
Menschen, die wohnungslos
geworden sind bei der Suche
nach einem neuen Zuhause.
„Doch wir stoßen dabei na-
türlich auch an unsere Gren-
zen. Viele Menschen stehen
häufig chancenlos dem Wett-
bewerb um Wohnraum ge-

genüber und es fehlt einfach
an Sozialwohnungen“, sagt
Hildegard Nyboer.

Auch in Nordhorn leben
viele Menschen auf der Stra-
ße, diese werden jedoch
kaum wahrgenommen. „Das
Kolpinghaus in Nordhorn
bietet zwar die Möglichkeit,
dort zu übernachten, doch
eben auch nur für eine be-

grenzte Zeit. Zudem gibt es
auch wenige Möglichkeiten
für Frauen, besonders Allein-
erziehende. „Es ist vielen
Menschen nicht bewusst,
dass diese Probleme auch die
Grafschaft betreffen“, erzählt
Maren Riha.

Das Projekt „Ein Zimmer
auf der Straße“ möchte auf
diese Missstände aufmerk-

sam machen und mit Politik,
Kommunen und auch Bau-
herren und Vermietern zu-
sammenarbeiten, um in Zu-
kunft mehr geförderte Wohn-
projekte für Sozialwohnun-
gen umzusetzen.

Am kommenden Donners-
tag, 14. Februar, ist der Stand
auch auf dem Wochenmarkt
auf der Blanke vertreten.

Auch in Nordhorn leben Menschen auf der Straße
Diakonie macht mit Aktion auf Wohnungsnotstand und fehlende Sozialwohnungen aufmerksam

Von Elisabeth Kemper

Auf Missstände und Engpässe des Wohnungsmarktes machten auf dem Wochenmarkt (von links) Willi Schönfeld, Maren
Riha, Hildegard Nyboer, Evelyn Gysbers und Gabi Brügge-Feldhake mit der Aktion „Ein Zimmer auf der Straße“ aufmerksam.
Die „Compass“-Diakonie setzt sich mit dem Projekt für mehr Sozialwohnungen ein. Foto: Kemper

NORDHORN Eigentlich war
das Folgegespräch ja spätes-
tens für den September 2018
angesetzt, aber ein paar Mo-
nate dauerte es dann doch
noch, bevor Geschäftsführer
Hermann Josef Quaing (Graf-
schafter Caritas), Volker
Hans (reformierte Diakonie)
und Marco Drees (Caritas
Emsland) sich wieder mit
Stegemann und De Ridder
zusammensetzen konnten.
Nicht dabei sein konnte dies-
mal Dorothea Währisch-Purz
(lutherische Diakonie), die
krankheitsbedingt fehlte.

Auch Daniela De Ridder
war durch eine Erkältung ge-
sundheitlich angeschlagen,
nahm aber den Termin trotz-
dem wahr. Zusammen mit ih-
rem Bundestageskollegen Al-
bert Stegemann berichtete
sie, wie sie mit den „Hausauf-
gaben“ zurechtgekommen
ist, welche ihr im Sommer
2017 von Caritas und Diako-
nie mitgegeben worden wa-
ren.

„Wir dokumentieren
uns zu Tode“

Zunächst ging es in dem
90-minütigen Treffen um das
Thema „Soziale Arbeit“, für
das sich der Bundestagsabge-
ordnete aus Ringe starkma-
chen wollte. Er verwies auf

Gespräche des Arbeits- und
des Finanzministers mit dem
Gesundheitsminister, bei de-
nen es um das Thema tarifli-
che Bezahlung in sozialen Be-
rufen, insbesondere bei der
Pflege, gehe. Konkrete Vor-
schläge dazu erwarte er von
Gesundheitsminister Jens
Spahn (CDU) Mitte des Jah-
res.

Der Bedarf an Pflegekräf-
ten sei ungebrochen – 13.000
zusätzliche Stellen würden
benötigt, langfristig noch
weit mehr. Das Problem seien
weiterhin die ungleichen
Löhne, die sowohl von Träger
zu Träger, aber auch von Bun-
desland zu Bundesland un-
terschiedlich ausfielen. De
Ridder berichtete dazu von
einem regelrechten „Run“
auf offene Stellen in Pflegebe-
rufen, bei denen tariflich
oder sogar übertariflich be-
zahlt werde.

Einig sind sich alle: Geld
allein kann nicht die Lösung

des Problems sein, den Pfle-
geberuf attraktiver zu ma-
chen. Die fehlenden Stellen
könnten, so Stegemann, auch
über Fachkräfte aus dem
Ausland besetzt werden.
Drees hielt dagegen: „Wir
müssen die Ausbildung für
junge Leute wieder attraktiv
machen und in unsere eigene
Zukunft investieren.“

Auch De Ridder sieht die
Idee kritisch. „Die Fachkräfte
fehlen dann in ihren Her-
kunftsländern.“ Sinnvoller
sei es, weiter und mehr zu
qualifizieren. „Man muss
schon wissen, was man da
tut.“ Der Ruf der Branche ha-
be in den vergangenen Jah-
ren sehr gelitten. Zunehmen-
de Kontrolle und Bürokratie
nagten an dem ohnehin
schon als sehr belastend
empfundenen Berufsbild.

„Wir dokumentieren uns
zu Tode“, berichtete Marco
Drees aus der Praxis. Wenn
eine Pflegekraft mehr am

Schreibtisch sitze als bei den
Menschen zu sein, die sie be-
treuen soll, dann laufe da et-
was schief.

Gegen falsche Scham bei
sozialen Sicherungen

De Ridder hatte sich beim
ersten Treffen im „Compass“-
Haus 2017 das Thema Armut
und soziale Ungleichheit aus-
gesucht. Nun könne sie „mit
Stolz“ verkünden, dass hier
das von der Bundesregierung
beschlossene und zum 1. Ja-
nuar 2019 in Kraft getretene
Brückenteilzeitgesetz An-
satzpunkte zur Beseitigung
von Altersarmut biete, so die
SPD-Politikerin. Hermann
Josef Quaing riet dazu, Ar-
beitnehmer dafür zu sensibi-
lisieren, sich frühzeitig mit
ihren Rentenbescheiden zu
beschäftigen, um nicht bei
Rentenantritt vor vollende-
ten Tatsachen zu stehen und
aus allen Wolken zu fallen.

Drees ergänzte, dass auch

der Mangel an bezahlbarem
Wohnraum immer mehr
Menschen in die Armut trei-
be. Der Caritas-Vertreter plä-
dierte für eine politische
Steuerung, mit der auch der
soziale Wohnungsbau wieder
stärker in den Fokus gerückt
werde.

De Ridder stimmte ihm zu,
Wohnraum verkomme im-
mer mehr zu einem Spekula-
tionsobjekt. Anders Stege-
mann: Er vertrat den Stand-
punkt, dass sich durch gene-
rell mehr Bautätigkeit der
Markt reguliere und damit
ohnehin wieder mehr bezahl-
barer Wohnraum entstehe.
Bei diesem Thema konnten
sich die Bundestagabgeord-
neten nicht einig werden.

De Ridder betonte, es sei
weiterhin ein Problem, dass
insbesondere alleinerziehen-
de Frauen mit durch eine Fa-
milienphase begründeten
Brüchen in der Erwerbsbio-
grafie bei der Rente schlecht
dastünden. Dies gelte es im
Vorfeld zu vermeiden und -
im Fall der Fälle - falsche
Scham vor der Inanspruch-
nahme sozialer Sicherungen
abzubauen.

Das Thema Scham liegt
auch den Wohlfahrtsverbän-
den am Herzen: Laut Volker
Hans planen sie eine Aufklä-
rungskampagne, die diese
Ängste abbauen und betrof-
fenen Senioren zeigen will,
welche Ansprüche auf Sozial-
leistungen sie haben, um sich
nicht durch Altersarmut zu
isolieren. Es war die einzige
konkret diskutierte Maßnah-
me des Gesprächs.

So endete das Treffen mit
Erkenntnissen, die man auch
schon bei der ersten Zusam-
menkunft gewonnen hatte,
und mit der Absicht, sich in
einem Jahr wieder zu sehen -
vielleicht mit konkreteren
Ergebnissen.

Bei Wohnungsbau endet die Eintracht
Ein Jahr „Hausaufgaben“: Bundespolitiker präsentieren im „Compass“ wenig Konkretes

Im August 2017 luden Ca-
ritas und Diakonie die
Bundestagsabgeordneten
Dr. Daniela De Ridder
(SPD) und Albert Stege-
mann (CDU) in das „Com-
pass“-Gebäude ein, um
sich als Pate für ein kon-
kretes soziales Thema zu
verpflichten. Bei einem
zweiten Treffen wurde
nun Bilanz gezogen.

Von Sascha Vennemann

Diskussionen über soziale Themen führten (von links) Marco Drees (Caritas Emsland), Dr.
Daniela De Ridder (SPD), Volker Hans (reformierte Diakonie), Hermann Josef Quaing (Graf-
schafter Caritas) und Albert Stegemann (CDU) im Nordhorner „Compass“. Foto: Vennemann

DIE WOHNUNGSNOT nimmt das „Compass“-Haus, das seit 2017 die Arbeit von Caritas, Diakonie und weiteren
kirchlichen Trägern bündelt, in den Fokus. Sie war auch Thema einer Aussprache mit den Bundestagsabgeordneten


